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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Das Thurmgeſpenſt zu Goldberg. 
(Fortſetzung.) 


Scheu ſah ſich Melchior, der Sohn der Senators Valentin 
Lauterbach unter ſeinen Mitſchülern um, und ſchrie, von einem 
name nloſen Grauſen gepackt, laut auf: »ich habe uns in der 
Stille gezählt: wir ſind ihrer nur zwölf: der Dreizehnte iſt 
nicht da. 

Aller Augen wandten ſich nach dem Chore, als fie die heilige 
Stile, die in dem Gotteshauſe noch herrſchte, durch dieſe Worte 

unterbrochen hörten. 

Der Rector berrachtete die Knaben jetzt mit ängſtlicher Auf: 
merkſamkeit, und ihre leichenfahlen Wangen, aus denen jede Farbe 
des Lebens gewichen zu fein ſchien, ließen ihn etwas Unheiqli⸗ 
ches ahnen. — — 0 
Geſchäſtige Zungen trugen die grauenvolle Begebenheit ſehr 
bald zu den Ohren des Erbvoigts Auguſt Möllmann. Den 
unglücklichen Vater packte die Verzweiflung mit Rieſenarmen. 

er Vermißte war ſein einziges, ihm ſehr theures Kind. 

Das geſpenſtige Ungeheuer muß den Knaben herausgeben '« 
ſchrie er laut auf, »iſt mir das liebe Kind geraubt, fo will ich auch 
nicht ferner leben. Hin zu dem gräßlichen Unholde. 

Ohne auf eine Warnung zu achten, ging Möllmann auf 
den Thurm zu. Die Cheiſtnachtsfeier war bereits beendet, als 
er in die Nähe der Kirche kam; denn die bald bekannt gewordene 
ſchreckliche Begebenheit hatte die Andacht ſehr geſtört, und Jeder 
eilte fo ſchnell als möglich aus der Kirche, in deren Nähe etwas 
ſo Schauerliches vorgefallen war. Der unglückliche Vater, aus 
dem die namenlofe Angſt um den verlornen Knaben jede Furcht 
vertrieben hatte, raſ'te mit Ungeſtüm die Thurmtreppen hinauf 
in das Stüdchen des Thürmers und bat dieſen, ihn mit einer 
Fackel zu begleiten. Barthel Joſt fand ſich dazu bereit, indem 
er ſagte: dmir iſt es unglaublich, daß das Geſpenſt einem 

terblichen etwas zu Leide thun kann; denn ich habe ſeit dem in 
er Raths verſammlung bekannt gemachten Vorfalle daſſelbe oft 
geſehen, und jederzeit iſt es bei mir ſtill vorübergegangen. 

Die beiden Männer gingen in die Glockenſtube. So ſehr 
fie aber auch hier jeden Winkel durchſpähten, fo entdeckten fie 
dennoch keine Spur von dem Unholde, und Alles war öde und 
todt. Von da aus unterſuchten ſie den ganzen Thurm, jedoch 
fruchtlos; das Geſpenſt ſchien vetſchwunden zu ſeyn. Troſtlos 
wandelte Auguſt Möllmann wieder nach Hauſe, als ſchon der 
u orgen zu grauen begann. Von jetzt an wurden faſt täglich 

nter = und Durchſuchungen des Thurmes veranſtaltet, aber es 
ward ferner weder die gräßliche Geſtalt, noch etwas von dem Ver: 
Poing entdeckt. Auguft Möllmann grämte ſich fo ſehr, daß 

ne Geſundheit ſichtlich zerſtört wurde und er dem Grave im⸗ 
mer näher zuwankte. 


Eines Abends nach dieſer ſchauervollen Begebenheit war er, 


ermattet von dem namenloſen Kummer, auf feinem Lager in ties 
fen Schlaf verfunken, als ihn ein kräftiger Händedruck wieder 
weckte. Er ſchlug die Augen auf. Düſter beleuchtete die Nacht⸗ 
lampe eine unförmlich gebildete kleine Geſtalt, aus deren häßlich 
geformtem Geſicht aber etwas ungemein Gutmüthiges ſprach. 
Der Geiſt ſagte nach einer kurzen Paufe zu dem Zuſammenge⸗ 
ſchüchterten: verſchrick nicht, Sterblicher! es ſteht kein böſer 
Geiſt vor Dir. Ich bin der Dir durch eine alte Sage vielleicht 
ſchon bekannte Gnomenfürſt Aſuriel und Dein ſehr gerechter 
Jammer hat mich bewogen, Dir zu erſcheinen. Höre mich 
geduldig an, ohne wich zu unterbrechen. Dein Sohn lebt und 
iſt nicht in der Gewalt eines verdammten Geiſtes. In jener, 
für Dich ſo unglücklichen Nacht befand ich mich unſichtbar in 
der Kirche, denn die Monſtranz des Hochaltars iſt aus einem 
Stück Goldes verfertigt worden, das meinem Reich angehörte; 
daher habe ich das Recht, von Zeit zu Zeit nachzuſehen, ob ſie 
auch zu dem heiligen Zwecke, dem ſie geweiht wurde, noch benutzt 
werde. Als ich davon eilte, hörte ich am Fuße des Thurmes 
ein Angſtgekreiſch. Der böſe Geiſt des Thurmes, der eine Fre⸗ 
velthat in ſeiner grauenerregenden Geſtalt abbüßen muß, hatte 
Deinen Franz gefaßt. Geiſter, wie dies Thurmgeſpenſt da eis 
ner iſt, die da große Sünden in ein anderes Sein hinübergeſchleppt 
haben, find uns unſterblichen Erdbewohnern unterthan. Ich 
entriß daher den Knaben ſeiner Gewalt und führte ihn in mei⸗ 
nen Palaſt, in den jetzt für Euch Sterbliche verfallenen und un⸗ 
zugänglichen Schacht des goldenen Rades unter dem Nicolaiberge. 
Eher aber kann ich Dir den Knaben nicht wiedergeben, bis nicht 
jenes Geſpenſt an einen ſichern unzugänglichen Ort auf ewige 
Zeiten verbannt iſt, denn entlaß' ich ihn aus meinem Schutze, 
fo ift er wieder in der Gewalt ſenes ſchrecklichen Unholdes, der 
noch in dem Thurm iſt; ſich aber Euren ſterblichen Augen ver⸗ 
borgen hat, um nicht Antwort auf Eure Fragen geben zu dürfen, 
was er durchaus muß. Suche Dir einen heiligen Mann auf, 
der nie eine Todifünde begangen und ſich beſtrebt hat, in den 
Wegen des Herrn zu wandeln fein Ledelang. Auf eines ſolchen 
Mannes Befehl muß das Geſpenſt erſcheinen und Antwort ge— 
ben, und dieſer hat auch nur die Kraft, ihn auf ewige Zeiten zu 
verbannen. Mehr kann ich Dir nicht ſagen, handle jetzt nach 
Deiner Klugheit. 


Wie der Gnom dies geredet hatte, ſo berührte er mit der 
rechten Hand das Haupt des Erbvoigts; dieſet ſchloß die Augen 
und entſchlief. 


Schon längſt begrüßten die Strahlen der Sonne die Gegend, 
als Möllmann erwachte. Er rieb fi die Augen und ſah ſtier 
auf die Stelle, wo der Gnom geflanden hatte. »So iſt es 
doch nur ein Traum gewefen,« ſagte er ſchmerzhaft zu ſich ſeloſt, 
vader welch' ein Traum! Jedoch nicht fruchtles ſei er vor meiner 
Phantafie vorübergegangen! i will & feſthulten, was er mit 
Tröſtendes ſagte.« Kaum hatte er ſich vom Lager erhoben, ſo 
wanderte er nach dem wohlbekannten Schachte des goldnen Rades. 
Der Eingang war verschüttet, und troſtlos kehrte er zurück, ſich 
immer mehr überzeugend, daß feine mit dem Verlotnen unauf⸗ 
hörlich deſchäftigte Phantaſie nur im Traum ein Spiel mit ihm 
gehabt habe. 


— 


ätmahh hatte wie alles, Be des 
rare c e 
n 
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demungeachtet nährte er in ſich den Glauden, daß durch 
dieſen Traum die Wahrheit in Hinſicht des verlornen Lieblings 
angedeutet worden ſei, und er tröſtete ſich mit der Hoffnung, 
ihn einſt noch wieder zu erhalten. Dieſe Hoffnung hielt ihn 
aufrecht, und er ſuchte nun namentlich ſeinen Troſt in den herr⸗ 
lichen Ausſprüchen der heiligen Schrift und fand ſich niemals 
beruhigter, als wenn er ſeinen Gram im Gebete dem Vater der 
Welt klagen konnte. So vergingen ihm Monden auf Monden, 
und ſeldſt Jahre floſſen hin. Die Alles heilende Zeit fing ſchon 
an, ihre wohlthätige Kraft auf ihn zu äußern, als er vier Jahre 
nach dem entſetzlichen Vorfall auch einmal, und zwar noch in 
der Morgendämmerung, die Nicolaikirche beſuchte. Die Thüren 
der Kirche waren wie gewöhnlich unverſchloſſen, und er trat hinein. 


Da gemahrte er in der Nähe des Altars ein Gemurmel, und die 


Strahlen der Morgenſonne beleuchteten eine in sin härnes Ge: 
wand gekleidete Mannsgeſtalt, die am Fuße des Altars knieete. 
Er trat haſtig näher, und aufgeſchreckt durch das Geräuſch erhob 
ſich die Erſcheinung, ſo daß er ſie näher betrachten konnte. Vor 
ihm ſtand jetzt ein alter Mann mit einem Ehrfurcht gebietenden 
Geſicht, der ihn alſo antedete: mein Herr! ſtört mich nicht in 
meinem Morgengebete, das ich immer auf meinen Reiſen, wenn 
es nur irgend möglich war, in der Kirche verrichtet habe. 

»Verzeiht meine Neugier, 9 ſagte Möllmann, »Ihr ſeid 
ein Fremder, und Eurer Kleidung nach ein Pilger ?« 

Y Wohl bin ich der, & erwiederte der Befragte, »ich komme 
aus dem heiligen Lande und habe das große Glück gehabt, das 
Grab des Erlöſers beſuchen zu können. 


Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wohl zu beachten. 
(Von Außerhalb.) 


Welchen Ton jetzt bisweilen eine gewiſſe Klaſſe von Leuten, 
die ſich auf ihren Wohlſtand etwas eindildet, gegen Jeden ohne 
Unterſchied, den ſie auf irzend eine Weiſe in Nahrung ſetzt, 
anzunehmen pflegt, darüber möge Folgendes einen neuen Beweis 
liefern. 

Ich bin Wittwe und am hiefigen Orte als Damenſchnei⸗ 
derin anſäßig. Vor einiger Zeit fertigte ich für die beiden Töch⸗ 
ter der Madame K. zwei Kleider an und überſchickte fie, wo: 
nächſt ich erfuhr, daß meine Arbeit zur Zufriedenheit der Be: 
ſtellerinnen ausgefallen ſei. Ohngefähr vier Wochen ſpäter 
überſandte ich meine Rechnung mit der beſcheidenen Bitte um 
baldgefällige Berichtigung des Betrages Derfelben. Ich konnte 
um ſo weniger ahnen, daß dies im geringſten auffallen würde, 
da ich Madame X. ihrer Bemitteltheit wegen, zu dem honnetten 
Theile meiner Kundſchaft rechnete, von welchem ich ſtets prompte 
Bezahlung gewohat bin; ich hatte mich indeß hier getäufcht. 

Die ältere der beiden Töchter der Madame X. fand ſich 
zwar gegen die Ueberreicherin der Rechnung bereit, meinem Be— 
gehr Genüge zu leiſſen, allein die jüngere Tochter nebſt deren 
Mutter weigerten ſich nicht v ur ohne gegründete Veranlaſſung, mir 
meinen verdienten Lohn zu Theil werden zu laſſen, ſondern ſie 
exultirten die Ueberreicherin der Rechnung, eine der bei mir be: 
ſchäftigien jungen Gehülfin nen durch beleidigendes und unwür⸗ 
diges Betragen dergeſtalt, daß dieſelbe weinend zurückkehrte und 
nie wieder dorthin gehen zu wollen, ſich entſchieden erklärte; fo 
daß ich mich genöthigt ſah, nach acht Tagen ein anderes junges 
Mädchen mit bewußtem Auftrage hinzuſchicken. Dieſer indeß 
erging es noch weit ſchlimmer. Mutter und Tochter über: 
häuften fie unter abermaliger Zahlungsverweigerung mit einer 
Menge ungeziemender Ausdrücke und niedriger Scheltworte, 
wie man ſie kaum aus dem Munde der untergeordnetſten 
Klaſſe zu hören gewohnt iſt, und verlangten, ich ſolle mir das 

Geld ſelbſt abholen. 

Man ſieht alſo offenbar, daß hier Eigenſinn, Brutalität, 
böſer Wille und Mangel an ſiltlichem Gefühle in hohem Grade 
vorwalten, und es erſcheint wünſchenswerth, daß die betheiligten 


Perſonen das Unrühmliche ihres Betragens einſehen und fih 


zur Ehre ihres Standes hifür der Beſſerung ernſtlich beſleißi⸗ 


— wüten. = 


Wohlgemeinter Math. 


Herr Staarmatz iſt einer von denen, deren es in unferer 
Reſidenz fo viele giebt, welche ſich nämlich mit dem Verkauf 
des edlen Weißbiers befchäftigen, das jedoch, beiläufig geſagt, bei 
ihm ſich ſelten des Beifalls ſeiner Gäſte zu erfreuen hat, obgleich 
er jedesmal, bei einer desfallſigen Rüge des einen oder anderen 
Gaſtes, demſelben in einem langen nichtsſagenden Sermon zu 
beweiſen ſucht, daß es kein beſſeres Bier gebe, als das ſeinige; 
dennoch ſind wir leider vom Gegentheil überzeugt. — 

Die unſelige Plauderſucht des Herrn Staarmatz geht ſo 
weit, daß wenn ein Theil der Geſellſchaft ſich über einen Gegen⸗ 
ſtand unterhält, er ſei, welcher er wolle, gleich Herr Staarmatz 
mit ſeiner langen Pfeife und quakigen Stimme da iſt und ſich 
in die Unterredung miſcht; er nimmt dann entweder Parthie 
oder ſucht beide Theile auf feine gewohnte langſchweifige Art 
eines beſſern zu belehren, und wehe dem armen Gaſte, der in 
ſolchem Augenblick hereintritt, um ſeinen Durſt zu löſchen, er 
kann gewiß darauf rechnen, in der erſten Viertelſtunde nicht in 
den Beſitz einer Flaſche Bier zu gelangen. 

Obgleich nun Staarmatz ſchon häufig, ja faſt täglich von 
ſeinen Gäſten darauf aufmerkſam gemacht wird, ſo unterläßt er 
es dennoch nicht; vielleicht geſchieht es in Folge dieſer Zeilen; 
ſchließlich wollen wir ihm nur noch den freundlichen Rath geben, 
ſich mehr um ſeinen Keller und Schenke zu bekümmern, als 
um die Unterhaltung feiner Säfte. 


Wohlſtand der deutſchen Bürger im 15. Jahr⸗ 
hundert. 


Nach dem einſtimmigen Zeugniſſe der damaligen Hiſtoriker 
war unter der Regierung Maximilian J. und Karl V. Deutſch⸗ 
land in einem blühenden Zuſtande. Es übertraf an Volksmenge, 
Reichthum und Betriebſamkeit faſt alle europäifche Reiche, und 
die Bürger ſeiner zierlichen und angenehmen Städte waren im 
Wohlſtand und ſogar im Reichthum. Das meiſte Hausyeräth 
der Kaufleute und Arbeiter beſtand aus Silver und Gold, und 
Konrad Celtes verſichert, daß ſich die Könige von Schottland 
glücklich gefhägt haben würden, wenn fie fo gut hätten leben 
können, wie ein mittelmäßiger Bürger der Stadt Nürnberg 
Haus zu halten gewohnt geweſen wäre. Zu dieſem Reichthum 
trug der beinahe ausſchließliche Beſitz des europäiſchen Handels 
über Konſtantinopel aus dem Morgenlande das meiſte bei. Die 
Venetianer, Herren dieſes Handels, hatten ihre Niederlagen zu 
Brügge in Flandern, als gleichſam dem halben Wege zwiſchen 
den italieniſchen und nordiſchen Handelsſtädten, errichtet. Hier⸗ 
her brachten die deutſchen Kaufleute die Waaren, um fie gegen 
Geld oder gegen andere Produkte umzuwechſeln. Die Hanſe⸗ 
ſtädte beſchloſſen einen Bund und maßten ſich den Handel im 
Norden an. Dieſe und andere Handelsſtädte hatten einen 
Ueberfluß von allen Gattungen Künſtlet und Handwerker, Gold⸗ 
und Eilberarbeiter, Linnen⸗Fabriken. 
dem Lande kannte faſt keine andere Beſchäftigung, als Leinwand 
machen, und überall war Bewegung kühne Luft zur Arbeit und 
ſinnreiche Thätigkeit. Bei dem Strömen alles aus waͤrtigen 
Geldes nach Deutſchland konnte es nicht fehlen, daß der zuneh⸗ 
mende Reichthum auch übermäßige Verſchwendung erzeugte; er 
verleitete die Bürger zu einer Ueppigkeit, Schwelgerei und einem 
Prachtaufwunde, dem nothwendigerweiſe eine gruͤßliche Zerrüt⸗ 
tung nachfolgte. Ein allgemeiner Hang zu übertrichenen Aus? 
gaben und zu den Überfpannteften Ausſchweifungen in einer un⸗ 
gewöhnlichen Anhäufung des üderflüſſigen Hausgeräthes, der 
Kleidungen, der Schmauſereien ꝛc. war bald in allen Velks⸗ 
klaſſen ſichtbar. In dem kleinſten Gaſthofe trank man aus 
Silber, jede Bürgersfrau prangte mit goldenem Geſchmelde, 
Halsketten zc. Die äußern Zuſchnitte und Geſtalten der Klei 
dungen wurden alle Augenblicke verändert, indem die deutſchen 
Kaufleute, wenn fie aus fremden Rindern zurückkamen, unauf? 
hörlich in fremden Trachten erſchienen. \ 

In dem Maaße, als der Reichthum der Bürger zunahm, 
wurden die Adeligen ärmer und dürftiger. Beſchränkt auf ihre 


Das gemeine Volk auf 
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9 
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Kammergüter und ähntiche Gefälle, ſuchten fie ſich durch Er: 
höhung der Zölle zu entſchädigen, was aber zwiſchen den Bür⸗ 
gern und dem Adel nur Haß erzeugte. Daher die Erſcheinun⸗ 
gen der Raubgrafen, welche immerwährend die Kaufleute beun⸗ 
tuhigten und plünderten, daher die Unterdrückungen der Bauern. 
Die Raſerei, in einem höchſt unſinnigen Aufwande und 
Kleiderpracht einen Werth zu ſuchen, ſteckte endlich auch den 
auern an, fo daß man genöthigt war, demſelben durch Reichs⸗ 
geſetze die ſeibenen, ſammetnen und geſtickten Kleider zu ver: 
bieten, und den Gebrauch des edlen Metalls zu beſchränken. 
So gebot ein Magiſtrats-Befehl zu München vom Jahre 
1405, „daß künftig bei Gevatterſchaften Niemand mit mehr, 
als mit zehn oder acht Mann zum Wein gehen; daß zur Taufe 
mit einem Kinde nicht mehr, als zehn oder zwölf Frauen gehen; 
daß man künftig kein Hochzeitbad halten; daß man zu Hochzei⸗ 
ten nicht mehr Fruen als vier und zwanzig laden, und kein 
ind unter zehn Jahren mitnehmen; daß man künftig nur zwei 
ochzeitmahle geben; daß die Bürgerinnen und deren Töchter 
auf ihren Hauptkränzen nicht mehr als zwei Loth Perlen, kein 
ürger oder Bürgerin mehr, als anderthalb Mark Silber tra⸗ 
gen; daß keine Bürgerin oder deren Tochter einen Rock von 
ehem unterzogen, noch ohne Ermel tragen; daß keine ihren 
antel oder Rock länger als zween zwerche Finger auf der Erde 
nachſchleppen foll ꝛc. 


Lokales. 
Das Wachsſigurenkabinet 

des Herrn Fraſa, welches heute Abend unwiderrufflich geſchloſ⸗ 
en wird, hat nicht die Theilnahme gefunden, die es in der That 
zu finden verdiente. Dies liegt indeß weniger an unſer'm, im 
Banzen gewiß recht kunſtſinnigen Publikum, als in dem zufäl⸗ 
igen Umſtande, daß wir in einem kurzen Zeitraume mit der⸗ 
gleichen Sammlungen förmlich heimgeſucht wurden und zwar 
sum Nachtheile des guten Geſchmacks, da nur wenig Mittel: 
gut darunter zu finden, das Meiſte Schund und deshalb das 
uſchauen derſelben mit 1 Sgr. noch zu theuer erkauft war. 
echte Kunſtſchöpfungen, wie die des Herrn Fraſa, und in einer 
3 reichen Ausſtattung, können allerdings nicht für ſolchen 
„rettpreig zu ſehen fein, und man hätte bedenken ſollen, daß 
“ Betrachtung einer ausgewählten, höchſt kunſtreich gefertigten 

ammlung denkwürdiger Perſonen des 19. Jahrhunderts, deren 
betraitähnlichkeit notoriſch feſtſteht, ſchon das Opfer von 
ir Ser. werth war. Herr Fraſa hat aber nicht allein Urfache 
8 die Theilnahmloſigkeit unferes Publikums, ſondern auch 
ber einen frechen Diebſtabl zu klagen, den man an „Fra Dia: 
— zu verüben fich nicht geſcheut hat. Dem Gurt dieſes 
kannten, gefürchteten Obethauptes einer Räuberbande hat 
hai nämlich eine mit Gold zierlich ausgelegte Piſtele ent: 
ct Die zweite auch zu ſtehlen, wurde der Died wahr⸗ 

einlich verhindert. — Herr Fraſa wendet ſich nach Glogau, 
do zwar gegenwärtig auch Wachsfiguren zur Schau geſtellt 
fin, die aber vor dieſen bald werden die Segel ſtreichen müſſen, 
— Unterfchied zwiſchen beiden Sammlungen zu groß iſt, 
nicht bald zu Gunſten des Hern Fraſa entſchieden zu wer⸗ 
n. Möge Glogau Herrn Fraſa für Breslau entſchädigen. 


— 


Nach Kunzendorf! 

3 Kunzendorf! So heißt jetzt das Loſungswort un⸗ 
a terbetürftigen Jugend. Der Kunzendorfer Keller (Oh⸗ 
Min im Kaufmann Held'ſchen Haufe) durch Herrn Gott⸗ 
1 zu einer Bedeutung gelangt, die er früher, als noch das 
A bier geſchenkt wurde, nicht hatte, iſt das Loretto, 
anıt (chem täglich Hunderte wallfahrten, um dem Könige 
bp erinus gahlloſe Opfer zu bringen. Während in der einen 
91 eilung die thatkräftige, lebens frohe Jugend ihr Aſyl aufge⸗ 
agen hat iſt die hinterſte Abtheilung das Eldorado des be: 
Ötigeren Alters, das ſich gern ifolict, weil es von dem Thun 
ſaben . der Jugend nicht mehr Notiz nimmt und mit der⸗ 
Gebilde n Conflikt zu gerathen fürchtet. Mit Unrecht! Die 
etwag 3 Jugend hat immer Achtung vor dem Alter, iſt zwar 
er ut, aber auch brav, und nur der Steckphiliſter wird an 
heitern Lebenslust derſelben ein Aergerniß nehmen. Die 


vordere Abtheilung, das Billardzimmer, iſt der Aufenthalt der 
Spieler, denen das Geklapper der Bälle mehr gilt, als das kräf⸗ 
tige Naß des Baierſchen Bieres. Herr Gottſchling, dem das 
Wohl ſeiner Gäſte über Alles geht, hat bei der jetzigen Biernoth 
ſelbſt eine Reife nach Dresden nicht geſcheut, um fein Publiz 
kum, das dies indeß auch dankbar anerkennt, mit ächtem 
» Waldſchlößchen« Bier zu erfreuen, welches ihnen denn 
auch ſo gut mundet, daß, obgleich großer Vorrath vorhanden, 
bald wieder Mangel zu befürchten ſteht. Doch daflie wird Herr 
Gottſchling ſchon Rath wiſſen, liegt es doch in ſeinem eigenen 
Intereſſe, ſich ſeine Gäſte zu erhalten, und dies kann er nur, 
wenn er immer für gutes Bier und wohlſchmeckende Speiſen 
— es bedarf keiner Delikateſſen, ſondern nur einer ſogenannten 
bürgerlichen Küche, die in der That an Mom. Gottſchling einen 
guten Vorſtand hat — zu forgen ſich angelegen fein läßt. 
Möge Herr Gottſchling, wie er begonnen, fortfahren und es 
wird ihm an Beſuch nicht fehlen. 


— r. 


(Eiſenbahn-Notizen.) Wie bekannt, iſt die Fortſetzung 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn von Oppeln aus bis Neu-Berun 
nun definitiv feſtgeſtellt, und zwar iſt die Linie über Coſel und 
Gleiwitz gewählt. Aus dem Erläuterungsbericht entnehmen 
wir folgende intereſſante Notizen. 

Die ganze Bahnſtrecke wird 3513/6 Ruthen lang, und 
geht über die Ortſchaften Podolſchine, Kandrzin (bei Coſel), 
Rudziennietz, Kattowitz dis Neu:Berun. Auf dieſer Linie find 
133 größere und kleinere Brücken nöthig, veranſchlagt mit 
404,290 Rthlr. Die Erdarbeiten find mit 342,800 Rthlr. 
der Oberbau mit 912,964 Rthlr. veranſchlagt. Die Wege: 
übergänge und die 149 Telegraphen, Wärterbuden ꝛc. ſind mit 
18,520 Rehlr., die Grundentſchädigung (1271 Morgen 
12 IR.) 131,746 Rehlr. berechnet. Auf der ganzen Bahn⸗ 
linie ſind 1 Anhaltpunkt bei Gogolin, ein Bahnhof in Kandrzin, 
ein Anhaltpunkt zu Rudziennietz, ein Bahnhof bei Gleiwitz, 
einer bei Schwientochlowitz, ein Anhaltpunkt bei Myslowitz und 
ein Bahnhof bei Neu-Berun, im Betrage von 92,600 Rthlr., 
Geräthſchaften und Utenſilien würden c, 42,000 Rthlr. koſten, 
die Vermeſſungskoſten, Directions und Aufſichts⸗Koſten 
betragen 49,580 Rihlr. — Dem Anſchlage nach ſollen für 
dieſe Bahnſtrecke noch 10 Lokomotiven, 10 Wagen 2. Klaſſe, 
40 bedeckte Perſonenwagen 3. Klaſſe, 6 Perſonen⸗Bagagewa⸗ 
gen und 100 Laſtwagen angeſchaſſt werden, die nebſt den 
Bremſen 250,400 Rihlr Koften machen. Rechnet man zu 
allem dieſen noch 123,970 Rthlr. insgemein, und für Ren⸗ 
danturgebühren und Zinsverluſt, ſo würde die ganze Bahnſtrecke 
einen Koſtenaufwand von 2,190,123 Rthlr. verurſachen. 


. Einige hieſige Tagarbeiter hatten ſich einen leichten Er⸗ 
werb durch folgenden Betrug geſchaffen. Sie füllten Butter: 
kannen und Töpfe mit Sand, überzogen dieſe mit einer einen 
Zoll ſtarken Lage Butter, und begannen damit einen Butter⸗ 
handel, der ziemlich gewinnreich für ſie hätte werden können, 
wenn fie nicht bald nach dem erſten Geſchaft wären feſtgenom⸗ 
men worden. 8 


, Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 576 Schffl. Weizen, 352 Schffl. Roggen, 


408 Schffl. Gerſte und 694 Schffl. Hafer. 


. In beendigter Woche wurden die Häuſer Nr. 12 in 
der Weidenſtraße, Nr. 18 in der Altbüſſerſtraße und Nr. 4 in, 
der letzten Gaſſe neu abgefärbt, fo wir vor dem Haufe Nr, 35, 
in der Friedrich⸗Wilhelm⸗Steaße Granitplatten gelegt. f 


15 
* 


„, Außer 11 kleinen Kähnen mit Brennholz und 5 Gän⸗ 
gen Bauholz find keine Schiffsladungen auf der obern Oder 
angekommen. . ne 


(Eiſenbahn.) In der Woche vom 9. bis 16. d. M. ſind 
auf der Obetſchleſiſchen Eiſenbahn zwiſchen Breslau und Brieg 
3329 Perſonen gefahren. Die Geldeinnah me belief ſich auf 
1762 Rihlr. — — — 


— 


| Allgemeiner Anzeiger. 
(Infertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. 


Vom 30. Sept. bis 15. Oktob. ſind in Breslau als verſtorben ange⸗ 
meldet 54 Perſonen (26 männl., 28 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
boren 13 unter einem Jahre 95 von 1— 5 Jahren 9; von 5 — 10 
Jahren 53 von 10 — 20 Jahren 2; von 20 — 30 Jahren 25 von 
30 — 40 Jahren 3; von 40 — 50 Jahren 7; von 50 — 60 Jahren 
63 son 60— 70 Jahren 8; von 70 — 80 Jahren 15 von 80 — 90 
Jahren 13 von 90 — 100 Jahren 0. 


unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken-Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpita l. 10. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . 1. 
In dem Hofpital der Barmherz. Brüder. ...0. 
In der Gefangen-Kranken⸗Anſtalttt . 1. 
Ohne Zuziehung Ärztlicher Hülfe. 5. 


—Hm-ſd.t . (.o — — 


Tag. Name und Stand der Ver⸗ 
; ſtorbenen. 


Alter. 
J. M 
E 

1.0 


ö Krankheit. 


Reli 
gio 


Sept j | 

30. Seebeben. M. Haberkorn kath.] Knochenfraß.. 
Oktb 

4. Hospitalit Ch. Steinberger. ... ev. Bauchwaſſerſ. 09 

6. Schauſpieler W. v. Hauftein. .. ev. Schlagfluß . 45 
7. Muͤllerwitt. E. Beyer... . ev. Blutſturz . 63.— 
Goldarbeiter Ph. Endemann .. . kath. nerv. Fieber ..58 — 
d. Bäudler Fink JJ. .. ev. Abzehrung. vr 9 
Bertha Jaͤckel. e hee 4) 8 


D 


1 unehl. S ev. Abzehrung . 6 
Tufeht. S. + seen or + Todtgeboren ..—— 
Tagarb. F. Kröcker ..... ev. Schlagfluß . . 44— 
d. Nachtwaͤchter Thomas S. . kath. Zehrfieber ... 9— 
Schuhmachertochter Neugebauer .| ev. Zehrfieber ... . 28 — 
Ehem. Zuͤchner J. Soffner .... kath. Zehrſieber » 53. 6 
Zimmergeſ. V. Kolleg kath. Waſſerſucht . 52 — 
d. Zimmergeſ. Schauke T..... ev. ſchleich. Fieber 22 — 


2.84. „„ 


8. 1 unehl. — 
1 unehl. ... 


— 2 2 


| 
Unverehl. M. Franz ö 2 45 Ei kath.] Waſſerſucht. 458 


ev. Abzehrung.— 3 
ev. Auszehrung. . — 14 
ev. Schlagfluß 48 — 


— u— —-—-— — Uę— — — — 


Name und Stand der Ver⸗ 


Jag. 
ſtorbenen. 


at Krankheit, 
Il 


Oktb, 
9. ſOauptſteuer⸗ Amts- Ufſſtent 9 0 ev. ſunterleibsübel 447111 
d. Kaufmann Fiebag T.... kath. Krämpfe 0 2 
d. Glaſergeſ. Finz T.. .. kath. Lungenlähmung.] 18 
d. Tagarbeiter Machner S. .. kath. Varioliden | 166 
d. Tagarb. Berger TJ... . . kath. Auszehrung . . . 25 
1 unehl. SSS... kath. Abzehrung.. 1 
Tagarb. D. Wiehle ..... ev. Lungenlähmung. 162 
Maurergeſ. A. Müller ... . kath. Steckfluß . . 39.— 
10. Erbſaß G. Conrad.... ev. Schlagfluß .. 84 
Funehrt eee e e ee kath. Rück markentz. 81. — 
d. Buchdruckergeh. Weiß T. .. kath. Gehirnentzund. 3] 6 
d. Tagarb. Schladeck J..... ev. Krpf. u. Schlag 1“ 
d. Tagarb. Schubert Fr...... ev. Waſſerſucht .. . 37 
Tagarb. A. Miſchke .. .. kath.] Lungenſchwdſ. 42 
RE n Krämpfe 
d. Kattundrucker Herrmann Fr. „ey. gaſtr. Fieber 62 
d. Kattundrucker Kirſchſtein S.. ev. Ruck. markentz. 
Lunehls i: Iraı- are ev. Auszehrung .. 
d. Tagarb. Schaularcke T.... kath. Krämpfe. ++ .— 
Kaufmannswtt. J. Schefftel . . „üb. Waſſerſucht a 27 9 
d. Wagenbauer Schmidt Fr.. ..] ev. Schwindſucht. . 24, 
1 unehl. TK.. kath. Tuszehrung. .. — 3 
d. Kaufmann Pariſer Fr... . juͤd. Abzehrung . 7 
d Maurergeſ. Mir T..... kath.] Abzehrung 3 
d. Inſpektor Otto FT... . ev. Herzentzuͤndung 1 
12. Hofraͤthin C. Schodſtaͤdt .... ev. Nervenkrampf 641 
Tagarbeiter G. Blumenberg ... ev. Schlagfluß . . 47 
d. Tagarb. Hahn S. . ev. Engl. Krankheit 1 * 
13. d. Crimin. Boten Seidel Fr.... ev. Nervenſchlag. 53. 
Zimmergeſ. C. Stibale. ... er. Schlagfluß . 438 
Maurergeſ. F. Kruͤger ..... . kath. Lungenſchwindſ. 60— 
Tagarb. G. Seidlig «u. ..... ev. Lungenſchwdſ. . . 50 
Papiermacherlehrl. W. Hohlfeld. ev. Lungenſchwindſ. 19 2 


= 


— 


11. 


— 


d. Kaufmann Buffe J..... ev. Gehirnwaſſerſ.. 
Almoſengenoſſe M. Fraͤnkel .... juͤd. Auszehrung . . 69 x 
d. Schneidergef. Rödler S. ref. Blattern .. 


N 
— — 


Dienſtag, den 18. Oktb., zum dritten Male: 
„Der Sohn der Wildniß.“ Romanti⸗ 
ſches Drama in 5 Akten von F. Halm. Die 
Ouverture und Entreakt ſind von B. E. Phi⸗ 
lipp. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Das Schnitt- und Modewaa⸗ 
ren-Lager 


von S. Ningo, 


Hintermarkt Nr. 2, 


empfiehlt eine große Auswahl in achten fran⸗ 
zoͤſiſchen Thibets, glatt und gemuſtert, fo wie 
Cammtlot in allen Farben. Carirte Merinos, 
Bombaſſain und Möbel-Damaft zu ſehr bil⸗ 
ligen Preifen. — Beſonders eine große Aus⸗ 
wahl Kleider⸗Kattune von 2 bis 33 Sgr. pro 
Elle. Große wollne Umſchlagetuͤcher zu herz 
abgeſetzten Preiſen. 


Das parterre⸗Lokale nebſt Kellern, Kup: 
ferſchmiedeſtr. Nr. 8, im Zobtenberg, 
welches bisher als Reſtauration benutzt wor⸗ 
den, iſt zu Weihnachten d. J. zu vermiethen. 
Naͤheres daruͤber 5 


am Wäldchen Nr. 5, par lerre. 


Zur Benutzung für einen Fleiſchermeiſter 
iſt ein großer Boden fuͤr Futter und ein 
großer Stall für 100 Stück Schafe zu vers 
miethen. 

Das Naͤhere zu erfragen 


Tauenzienſtr. Nr. 31 u. 


Maſchineudruck ron Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


dem Herrn Carl Steulmann käuflich überlaſſen habe, 
einer Reihe von 14 Jahren erwiefene Vertrauen verbindlichſt danke, bitte ich, ſolches 9 
meinen Herrn Nachfolger geneigteſt zu uͤbertragen. g 

Breslau, den 2. Oktober 1842. 


Auf oorftchende Anzeige Bezug nehmend, erlaube ich mir, das vom Herrn FN. . 

Scheurich uͤbernommene Waaren⸗-Geſchaft der ferneren gütigen Beachtung Ka: 770 

| e 8 3 ri — hi 150 a eifriges Beſtreben fein, des mir guͤtig 
enkten Vertrauens dur enge rechtliche Thaͤtigkeit much immer würdig zu beweiſen⸗ 
Breslau, den 2. Oktober 1842. — - me 


Ba Zu vermiethen 
iſt ein Gewölbe, welches ſich für einen Fleiſcher 


oder Venditor eignet, Matthias 
r. a et. hiasſtraße Nr. 68, 3 Treppen hoch. 


” * 2 . * 
— Zu gütiger Berückfichtigung. IR 
Demjenigen Theile eines hochzuverehrenden Publikums, welches gewohnt oder durch 
umſtaͤnde genötbigt iſt, ſich in feinen Angelegenheiten mittelſt Schreibhilfe behufs MM 
fertigung von allen Arten Contracten, Eingaben, Geſuchen, Bittſchriſten 
Briefen jeden Inhalts, Rechnungen, Inventarien, Liquidationen, 8 
mundſchafts, Erziehungs: und anderen Berichten, Rein⸗ und Abſchriften 
jeder Gattung, als: Probe- Relationen, Berichte über Inſtitute, Mani 
ſeripte ꝛc. vertreten, oder aber unterſtuͤtzen zu laſſen, widme ich nunmehr nach erdetenel 
hoher obrigkeitlicher Genehmigung dieſe ergebene Anzeige mit der Bitte, mich mit 
Aufträgen dieſer Art zu ſchneller Genuͤgung geneigteſt beehren zu wollen. 
erboͤtig, Rechnungsbücher in eigner Beh 
gen billiges Honorar zu übernehmen, — Wie gern ein hochzuverehrendes Publikum meiner Vas 
terſtadt jedes neue ſolide Unternehmen unterftüst, hat die Erfahrung aller Zeiten bewä . 
und ich ermangele daher nicht, dies mein neu zu ereirendes Inſtitut dem Biederſinn und d 
Obhut Wohldeſſelben vertrauungsvoll anzuempfehlen. 
Neue Kirchgaſſe Nr. 6, in der Nähe der Nikolai-Kirche. 


Auch bin ich g 
auſung der Auftrag Gebenden zur Fuͤhrung ge⸗ 


Meine Wohnung iſt fuͤr jetzt noch 


Lange, 
Privat⸗Secretair. 


— — 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage meine 


Spezerei⸗Waaren⸗, Tabak: und Weinhandlung 


Breite Straße Nr. 40, m 
und indem ich für das mir 10 


Friedrich Wilhelm Scheurich. 0 


Carl Steulmann. 


— nn 


U 
Ein Pianoforte iſt wegen Mangel 4 
Raum billig zu verkaufen, Reuſche Straße 


